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Fern der Heimat schrieb der Metzger Emil
Donat (1862–1929) aus Wohlen Geschichte.
Donat verbrachte die Jahre von 1886 bis
1893 als Trek-Chef für die Firma Mertens
& Sichel in der deutschen Kolonie
Deutsch-Südwestafrika. Im Busch trieb
Donat Rinderherden quer durch das südli-
che Afrika. Seine Erlebnisse publizierte er
als Fortsetzungsgeschichte zuerst in der
freisinnigen Wohler Lokalzeitung Freiäm-
ter Stimmen und danach in einem Buch.

Emil Donat tauchte fast hundert Jahre
später im Roman «Nur wenn die Löwen
nicht beissen» des Wohler Schriftstellers
Lorenz Stäger wieder auf. Stäger erfand
für Donat ein Pseudonym: Er nannte ihn
Vetter Andreas, zumal Donat wie Stägers
Mutter Bertha Stäger-Donat aus der weit-
verzweigten Familie Donat stammte. Stä-
ger reiste mit seiner Familie in den Achtzi-
gerjahren des letzten Jahrhunderts mit
zwei Campingwagen durch Namibia, wie
sich Deutsch-Südwestafrika seit der Ent-
lassung aus dem kolonialen Status nennt.
In seinem Roman beschreibt Stäger, wie
sich seine Familie zum Grab des angeblich
von Löwen zerrissenen Vetter Andreas,
alias Emil Donat, aufmacht – alles frei er-
funden.

Emil Donat packt seine Chance
Emil Donat wuchs als Sohn von Josef

Leonz und Anna Maria Donat-Dubler zu-
sammen mit sechs Geschwistern in Woh-
len auf. Nach der Metzgerlehre verbrachte
er seine Lehr- und Wanderjahre in der
Schweiz und Deutschland. «Mit erschöpf-
ter Reisekasse, aber erfüllt von der Hoff-
nung und dem Mute der Jugend», so
schreibt Donat in seinem Reisebericht,
landete er in einer Metzgerei in Hamburg.
Die erste Arbeitsstelle in der Hansestadt
war «keine beneidenswerte». Schon nach
vier Jahren war ihm aber das Glück hold.
In einem grossen Hamburger Geschäft
wurde er zum Liebling des Patrons, «was
zwar oft neidische Blicke und Bemerkun-
gen absetzte». «Vormittags funktionierte
ich im Verkaufslokal, nachmittags war mir
das Schlachthaus unterstellt», schreibt
Donat. Im Schlachthaus habe er täglich
mit Hunderten von Meistern und Gesellen
zu tun gehabt. «Der Schweizer» sei bald
eine bekannte Persönlichkeit geworden.

Eines Tages rief der Verwalter des
Schlachthauses Donat aufs Büro. Er teilte
ihm mit, dass die Berliner Firma Deutsch-
Westafrikanische Co. drei tüchtige
Schlächter suche, die in Süd-Westafrika ei-
ne Ochsenschlächterei leiten sollten. Die
Offerte kam dem Wohler gelegen. «Denn
schon oft hatte mich der Gedanke be-
schäftigt, mein Glück über dem Ozean zu
suchen. Am gleichen Abend trafen zwei
Freunde, Johann Urbrock und Carl Bölk,
ein. Sie wollten mit Donat mitfahren. Der
Arbeitsaufenthalt in Afrika sollte zwei Jah-
re dauern, wurde abgemacht. Die Gehäl-
ter wurden festgelegt und freie Hin- und
Rückreise ausbedungen. Andere Freunde
von Donat hatten für diesen Plan nur ein
Kopfschütteln übrig. «Wir werden im bes-

ten Fall, neckten sie uns, von einem Ein-
geborenen zum Frühstück verzehrt»,
heisst es im Reisebericht.

Donat liess sich davon nicht beirren.
Vom 9. auf den 10. September 1886 legte
der Dampfer ab, der die Abenteurer zum
Segelschiff und auf eine lange Reise nach
Süd-Westafrika brachte. Die See war stür-
misch. Die Fahrt sollte zwölf Wochen lang
dauern. Donat kämpfte heldenhaft gegen
die Seekrankheit. Da brach der Vormast
des Segelschiffes. «Wir glaubten uns alle
verloren», schreibt Donat. Dieser liess die
Äquatortaufe über sich ergehen. Am 84.
Reisetag legte das Schiff am Kap der Gu-
ten Hoffnung an.

Viehtreiber statt Ochsenschlächter
Der Plan, eine Ochsenschlächterei auf-

zubauen, erwies sich als Fehlschlag. Er
musste fallengelassen werden. Donat wur-
de Viehtreiber. Am Neujahrsmorgen 1887
schaute Donat dem Tod ins Auge. Ein See-
löwe griff den Wohler an. Donat konnte
das Tier indessen mit einem gezielten
Schlag mit einem Ruder erledigen. Mit

dem Eingeborenenstamm der Hereros
trieb er Tauschhandel. Ein schönes engli-
sches Martini-Gewehr galt zwölf bis vier-
zehn Ochsen. Und schon wieder geriet
Donat in Lebensgefahr. Er verwechselte
eine Brandy-Flasche mit Essigessenz. «Ich
glaubte, die Brandwunden töteten mich»,
erzählt er. Nach einer Olivenölkur besser-
te sich Donats Zustand. «Nach zehn Tagen
war ich soweit hergestellt, dass ich meine
Herden wieder kontrollieren konnte», ver-
traut er dem Tagebuch an.

Quälende Fieberschübe zeigten Donat
schliesslich die Grenzen seiner Abenteuer-
lust. Er wollte nur noch heimwärts, ob-
wohl ihm sein Prinzipal die Rückfahrt ma-
dig machen wollte. Mit Pferdefuhrwerken
und der Eisenbahn gelangte Donat nach
Kapstadt und mit dem Postdampfer Moor
der Union-Linie nach London. Über Rot-
terdam, Hannover und Hamburg, Berlin
und Halle ging es weiter Richtung Heimat.
«Am 20. März 1893 schaut mein entzück-
tes Auge wieder den weissen Firnenkranz
der Alpen, ein Anblick, nach dem ich
mich so manche Jahre, in der glühenden

Sonne Afrika schmachtend, vergeblich ge-
sehnt.» Donat erblickte «aus frischkeimen-
dem Frühlingsgrün» den Kirchturm von
Wohlen. Er war glücklich.

Heirat mit Hindernissen
Emil Donat fasste wieder Fuss in Woh-

len. Er arbeitete im Bierdepot Breitschmid
als Eis- und Kellermeister, daneben als
Störmetzger. Im Café Dubler lernte er sei-
ne spätere Ehefrau Albertine Dambach
aus der Mühle in Villmergen kennen. Ge-
gen die Heirat stemmte sich der Schwie-
gervater Dambach in spe heftig. Seine
Tochter wollte er nicht dem «Afrikaner»
aus Wohlen anvertrauen. Donat griff zur
Selbsthilfe und beschmierte die Mühlen-
fassade mit einem Kübel Farbe. Da gab Va-
ter Dambach nach. 1901 fand die Hochzeit
statt. Aus der Ehe gingen vier Kinder her-
vor. Donats Trophäensammlung aus Afri-
ka war jahrelang im Restaurant Central in
Wohlen ausgestellt. Vor 25 Jahren ging sie
in das Eigentum der Kantonsschule Woh-
len über. Emil Donat starb 1929 und wur-
de auf dem Wohler Friedhof begraben.

Metzger kämpfte sich durch den Busch
Wohlen Emil Donat erlebte im 19. Jahrhundert als Viehtreiber in Afrika das Abenteuer seines Lebens
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Emil Donat (links) vor der Abreise in Hamburg mit seinen Freunden Johann Urbrock und Carl Bölk. ARCHIV LORENZ STÄGER

Emil Donat sollte in Afrika
eigentlich als Ochsen-
schlächter arbeiten.

Quellen: Kurzbiografie von
Emil Donat (online auf
http://swissroots-za.ch/eng-
lish/history/die Schweizer im
ehemaligen swa.pdf. Reisebe-
richt «Kreuz und quer durch
Süd-Afrika» (online http://ar-
chive.org/details/kreuz und
querdur00donagoog, Origi-
nal in der Kantonsbibliothek
Aarau). Manuskript zur Verfü-
gung gestellt von Lorenz Stä-
ger, Wohlen.

Der Verein Erlebnis Freiamt führt am
Mittwoch, 17. Mai, eine geführte Velo-
tour durch. Die Teilnehmer fahren auf
der Nordschlaufe des Freiämter Velo-
wegs das Reusstal hinab bis Wohlen-
schwil, ins Bünztal, Wohlen und zuletzt
auf dem neuen Radweg zurück nach
Bremgarten. Während der Tour gibt
Fredy Zobrist, Leiter der öV-Kommissi-
on Freiamt, an Zwischenstopps Infor-
mationen zu Zielen und Problemen des
dortigen öffentlichen Verkehrs. Die gan-
ze Route ist asphaltiert, gefahren wird
vorwiegend auf Nebenstrassen mit we-
nig oder keinem Autoverkehr. Die 32 km
lange Tour dauert vier Stunden. Eine
Anmeldung ist nicht nötig. Getroffen
wird sich um 13.05 Uhr bei der BDWM-
Haltestelle Bremgarten Obertor. Weitere
Infos unter www.freiamt.ch. (AZ)

Erlebnis Freiamt

Velotour mit Infos
zum Freiämter öV

Was mache ich nach der Bezirksschule?
Diese Frage wird für die Schüler schon
früh aktuell. Viele überlegen sich, die
Kanti dran zu hängen, andere wollen
eine kaufmännische Lehre beginnen –
doch die Wenigsten erwägen, einen
technischen Beruf zu ergreifen.

Der Aktionstag «Achtung Technik
Los» will dem entgegenwirken. Die
Wanderausstellung, die seit 2010 in der
Region Nordwestschweiz unterwegs ist,
war am Montag zum zweiten Mal zu
Gast an der Bezirksschule Wohlen. «Es

herrscht ein Fachkräftemangel bei den
technischen Berufen», sagt Maggie
Winter über den Zweck der Wander-
ausstellung. Die Projektleiterin ver-
sucht, dies zu erklären: «Die techni-
schen Berufe sind einfach nicht so fass-
bar, wie zum Beispiel der Beruf des
Kochs oder des Arztes.»

Gelegenheit, kreativ zu sein
Was macht ein Mediamatiker, was ein

Informatiker, und auf welchem Weg
kann ich diesen Beruf ergreifen? Auf
solche Fragen erhielten die 148 teilneh-
menden Schülerinnen und Schüler
während des Aktionstags eine Antwort.
Die Theorie war aber für einmal kom-
plette Nebensache. Bei «Achtung Tech-
nik Los» geht es ums Erleben, ums Aus-
probieren, darum, kreativ zu sein. «Mir
gefällt, dass sie uns einfach mal selber
machen lassen», sagt Bezirksschüler Ju-

stin Pfister, dem der Tag besser gefiel
als ein normaler Schultag.

Sehr beliebt war der Workshop, in
dem die Schüler ein Computerspiel
ähnlich wie Pac-Man entwerfen konn-
ten. Wie der Held und der Bösewicht
aussehen sollten, konnte jeder selber
bestimmen. Sprich selber programmie-
ren. Auch beliebt war das Löten einer
astabilen Kippstufe unter der Anleitung
von Lernenden der industriellen Be-
rufslehren Schweiz (libs). Ein Stützpfei-
ler des Projekts: Lernende von techni-
schen Berufen sollen bei Schülern die
Lust wecken, ihnen nachzueifern. Bei
Emiliano Di Chiara hat es nicht ge-
klappt: «Der Tag hat mir gefallen. Aber
das Technische ist nicht so meins.» (AZ)

Löten und programmieren statt büffeln
Wohlen Selber ein Game pro-
grammieren und herausfin-
den: Ich kann das! Dieses Heu-
reka war das Ziel des Aktions-
tages «Achtung Technik Los»
an der Bezirksschule.

Weitere Bilder finden Sie auf
www.aargauerzeitung.chSchülerin Mariam Syed am Löten unter

Anleitung eines Lernenden. FVO
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